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Ergänzungsleistungen
zur AHV/IV

Vor allem für
Hochbetagte und
IV-Rentner
Die 1966 eingeführten Ergän-
Zungsleistungen sind ein wichtiges
Instrument der schweizerischen
Sozialpolitik. Sie dienen dazu, den
AHV- und IV-Rentnern ein
Existenzminimum zu sichern.
1989 bezogen in der Schweiz rund
146 000 Personen Ergänzungslei-
stungen in der Höhe von 1,2 Mil-
harden Franken. Von den Alters-
rentnern beanspruchten 14 Pro-
zent Ergänzungsleistungen, bei
den IV-Rentnern waren es rund
24 Prozent und bei den Hinterlas-
senenrentnern etwas weniger als 5

Prozent.

Die Altersrentner bilden mit
112 000 Personen die grösste
Gruppe von Ergänzungslei-
stungsbezügern. Rund 1500
Franken beträgt das durch-
schnittliche monatliche Einkorn-
men eines alleinstehenden AHV-
Rentners, der Ergänzungsleistun-
gen erhält. 400 Franken davon
sind Ergänzungsleistungen, 1000
Franken stammen aus der AHV-
Rente und 100 Franken aus ande-
ren Einkommensquellen. Die Er-
gänzungsleistungen von 400
Franken verhelfen dem Rentner
zu einem Einkommen, das für das
Lebensnotwendige reicht. Dies
setzt jedoch voraus, dass die Per-
son zu Hause lebt. Jeder dritte Be-
züger von Ergänzungsleistungen
wohnt jedoch in einem Heim. Für
die Heimtaxe von durchschnitt-
lieh 70 Franken im Tag oder 2100
Franken monatlich können viele
Rentner nicht selber aufkommen.
Deshalb sind Betagte in einem
Heim oft auf Ergänzungsleistun-
gen angewiesen. Diese betragen
durchschnittlich 1100 Franken im
Monat.

A
PRO

In unserer Rubrik «Pro Se-

nectute aktuell» wollen wir
neben unseren Lesern auch
Personen ansprechen, die
sich für Altersfragen interes-
sieren oder mit älteren Men-
sehen zusammenarbeiten.

ffedakf/'on «Ze/f/upe»

Mit fortschreitendem Alter
nimmt der Anteil der AHV-Rent-
ner zu, die Ergänzungsleistungen
beziehen: Bei den 65jährigen sind
es rund 9 Prozent, bei den 75jähri-
gen 18 Prozent und bei den 85jäh-
rigen bereits 25 Prozent. Über 75
Prozent der Ergänzungsleistun-
gen zur AHV werden an Frauen
ausbezahlt. Der grosse Frauen-
anteil hängt zum Teil mit der hö-
heren Lebenserwartung der Frau-
en zusammen.
Neben den Altersrentnern haben
auch die Invaliden- und Hinter-
bliebenenrentner gesetzlichen
Anspruch auf eine Ergänzungslei-
stung. Vor allem für Behinderte
bilden die Ergänzungsleistungen
ein wesentliches Element zur
Existenzsicherung, sind doch 25
Prozent der rund 120 000 IV-
Rentner auf sie angewiesen. Es
handelt sich dabei zu einem gros-
sen Teil um Junginvalide, also um
Personen, die entweder seit der
Geburt invalid sind oder vor dem
25. Lebensjahr invalid wurden. 40
Prozent von ihnen erhalten Er-
gänzungsleistungen.

Ausführliche statistische Ergeb-
nisse im Bereich der Ergänzungs-
leistungen wurden erstmals 1983

publiziert. Die damalige Erhe-
bung konnte sich aber lediglich
auf Zahlenmaterial aus zwei Kan-
tonen stützen (BE, SG). In der
Zwischenzeit hat das BSV zusam-
men mit den kantonalen Durch-
führungsstellen Daten auf breiter
Basis gesammelt und aufbereitet.
Die nun vorliegende Publikation
«Ergänzungsleistungen zur AHV
und IV, März 1989» kann als re-
präsentativ für die ganze Schweiz
angeschaut werden, da sie Zahlen
aus 23 Kantonen berücksichtigt.

Eilig. Departement lies' Pmerw
Presse- nmi in/brmatfonsiifenst

Pro Senectute
Basel-Stadt

Radelnde Senioren

Auch für ältere Semester ist Velo-
fahren ein sehr gesunder Zeitver-
treib. Als vorzügliches Ausdauer-
training kräftigt es die Muskula-
tur, fördert Atmung und Kreis-
lauf, dient der Erhaltung von Ge-
schicklichkeit und Gleichge-
wichtssinn. Auf Anregung des
Schweizerischen Rad- und Mo-
torfahrer-Bundes besteht seit
mehr als zehn Jahren eine Senio-
ren-Velogruppe der Pro Senectute
Basel-Stadt. Vom April bis Okto-
ber werden Velotouren von 20 bis
50 Kilometern Länge organisiert.
Abwechselnd führen sie ins
schweizerische Hinterland, ins
Badische oder ins Elsass.
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Am Treffpunkt erscheinen jewei-
len 20 bis 40 Velofahrer. Sogar bei
schlechtem Wetter kommen im-
mer ein paar Unentwegte. Wäh-
rend in den übrigen Senioren-
sportgruppen mehr Frauen mit-
machen, überwiegen bei den Ve-
lotouren stark die Männer. Die
jüngsten Teilnehmer sind um 55,
die ältesten über 80 Jahre alt.
Hauptsache: Alle fühlen sich fit
und unternehmungslustig.

Nach eingehendem Begrüssen
und Beschnuppern, manche ken-
nen sich natürlich bald einmal,
geht's unter erfahrener Leitung
los. Ganz ohne Hast, möglichst
auf Seitenstrassen und Radfahr-
wegen, wird das gemeinsame Ziel
erreicht. Bei Ganztägigen ist dies
der Zmittag-, bei Nachmittags-
touren der Zvierihalt. Gemütlich
wird's jedesmal! Unser Bild zeigt
die Besammlung der Basler Se-

nioren-Velogruppe in Binningen
zu einer Juli-Tour. Nach dem
Start in gestreckter Einerkolonne
durch die Hauptstrasse führte der
Ausflug weitgehend auf Velowe-
gen nach Hagenthai im Elsass.

Pe/er Äaber

DDR

Spätsommer
Im Zeichen des Neubeginns in der
DDR ist auch seit kurzem ein Se-

nioren-Magazin auf den Markt
gekommen. Ein kleines Team von
Journalisten um die verantwortli-

che Redakteurin Sieglinde Wolff
versucht, mit dem neuen Magazin
eine grosse Lücke zu schliessen.
Wie Sie der Redaktion «Zeitlupe»
schreibt, «brauchen vor allem die
Älteren gegenwärtig sehr viel Le-
benshilfe, denn es ist ja alles völlig
neu, was auf sie zukommt.» Sie
weiss aber auch, dass es schwierig
ist, auf den Markt zu kommen und
zu bestehen, sie würden «aber al-
les versuchen, weil wir glauben,
dass so eine Zeitschrift, bei uns
gemacht, von Leuten, die hier die
Probleme genau und über Jahr-
zehnte kennen, unbedingt ihre
Berechtigung hat. Wir tun also al-
les, um den Kopf über Wasser zu
halten.»
Und dem Inhalt und der Aufma-
chung nach zu schliessen, befindet
sich die Zeitschrift auf dem besten
Weg. Grafisch gut gemacht,
spricht sie sicher Themen an, die
ältere Menschen in der DDR in-
teressieren, und liefert Informa-
tionen, die zum Überleben wichtig
sind. Es werden zum Beispiel Tips
gegeben, wie man mit den neu be-
rechneten Renten zurechtkommt,
Tabellen geliefert, wie man seine
Rente selber überprüfen kann,
oder über Wohnformen im Alter
diskutiert. Rubriken, die wir aus
der «Zeitlupe» bestens kennen,
finden sich ebenfalls: Ein Medi-
zinartikel über den Schmerz, ein
Ratgeber für Gesundheit und
Recht, ein Porträt eines Senioren
und eine Rätselseite.
Was vorläufig noch zu kurz
kommt: die Inserate. Ganze zwei
Inserate konnte man in der Au-
gust-Ausgabe des «Spätsommers»
entdecken, ein einseitiges Reise-
büro-Inserat (Der Ferienflieger
für die DDR) und ein sechszeili-

ges Klein-Inserat aus Lindau-Bo-
densee
Es wäre den älteren Menschen in
der DDR zu gönnen, wenn das

Magazin «Spätsommer» bestehen
bleibt, denn mit der eingeschlage-
nen Linie bringt das Magazin Le-
benshilfe und Unterstützung, z/c

Pro Senectute
Sarganserland

Noch einmal darauf
zurückkommen
Grossmutter, erzähl! Wie war es

früher? Hatte Grossvater immer
schon so eine laute Stimme? Wo
habt ihr gewohnt, als Mutter ge-
boren wurde? Gab es damals
schon Waschmaschinen, Flug-
zeuge, Autos? Erzähl, Grossmut-
ter, wo du als Kind gespielt hast!
Bist du auch so ungern zur Schule
gegangen? Was habt ihr als Kin-
der zur Weihnacht bekommen?
Wart ihr reich oder arm? Erzähl,
Grossmutter!

Te/'/nebrneb/roen unb 7e/7nebmer
ber ß/bgrapb/'e-Scbre/bw/ebcsfaff
ber Pro Senecfufe Sargranser-
/anb.

Wer kennt sie nicht, die Kinder-
fragen, die Neugier, eine vergan-
gene Welt kennenzulernen, den
«Gwunder», mehr über die Ge-
schichte der Vorfahren zu wissen,
die zu einem Stück weit ja auch die
eigene ist?
Die Pro Senectute Sarganserland
hat dieses Frühjahr ein Experi-
ment gewagt und zum erstenmal
eine Biographie-Schreibwerkstatt
angeboten. Der Erfolg war ermu-
tigend: obwohl nicht alle, die sich
angemeldet hatten, auch dabei-
blieben, bildete sich ein festes
Grüpplein. Man traf sich dann
alle zwei Wochen, um vorzulesen,
was zu Hause entstanden war, um
gemeinsam in Erinnerungen zu
schwelgen, um miteinander zu la-
chen und Vergleiche zwischen



Pro Senectute Aktue//

früher und heute anzustellen, die
gewiss nicht alle objektiv ausfie-
len, aber trotzdem (oder gerade
deshalb?) oft ungemein befreiend
wirkten.

Früher und heute

Dass zum Beispiel die Winter frü-
her härter waren, ist bekannt,
denn es fehlten ja nicht nur Zen-
tralheizungen, sondern ebenso
unsere modernen Schneepflüge.
Was dieses härter aber wirklich
hiess, wird einem erst bewusst,
wenn man vom Pferdeschlitten
hört, der sich seinen Weg durch
Schneeverwehungen bahnen
musste, von den Gefahren eines
langen und einsamen Schulweges,
von Frostbeulen und gefrorenen
Ohren.
Da tauchte die Erinnerung an eine
laufende Nase wieder auf und wie
sehr man sich vor sechzig Jahren
vor dem Fremden gefürchtet hat,
der sie einem putzte, da berichtete
eine Teilnehmerin, wie sie, selber
noch ein Kleinkind, die Beerdi-
gung eines Nachbarkindes als
Fest empfand.
Da fiel man in der Erinnerung
noch einmal von Vaters Velo,
noch einmal wurden aus Protest
im Schulhof die Katechismen ver-
brannt, da tauchte noch einmal
der Schmerz über den Traumbe-
ruf auf, den man schlussendlich
dann doch nicht ausüben konnte,
da wurden frühere Originale wie-
der zum Leben erweckt, um Zeug-
nis für ihre Zeit abzulegen. Es
wurde sinniert und erzählt, dass es
eine Lust war.

Wer wagt, gewinnt
Was am Anfang wohl den meisten
Teilnehmerinnen und Teilneh-
mern schwerfiel, das Vorlesen und
Sich-Mitteilen, wirkte von Mal zu
Mal leichter und gekonnter. Je
mehr die Freude am Selbst-Ge-
schaffenen die Angst überwog,
um so besser wurden auch die
Texte. Der Aufbau der Schreib-

Werkstatt half zusätzlich mit,
Hemmungen abzubauen: Vorge-
geben war jeweils nur der Zeit-
räum, den es schreibend zu um-
fassen galt. Wie weit sich die Teil-
nehmer und Teilnehmerinnen da-
bei an die Realität halten wollten,
blieb freigestellt. Ebenso die Er-
zählform, die man wählte. So

stand zum Beispiel ein fiktiver
Dialog mit dem Enkel einer sehr
persönlichen Auseinandersetzung
mit dem Tod der Mutter gegen-
über und ein zaghaftes Sich-an-
das-eigene-Leben herantasten
einem mutigen Sprung mitten
hinein. Diese Gegensätze mach-
ten die Schreibwerkstatt lebendig.
Oft löste gar die Erinnerung des
einen beim andern eine Geschieh-
te aus, und wiederholt staunten
die Teilnehmer darüber, wieviel
sie noch wissen, wenn sie sich
wirklich Zeit nehmen, sich zu
erinnern.

ßngü Terg

Seniorentheater Thun

Premiere von
« Jitz ersch rächt»

Nachdem Franz zur Erholung
nach einem Schlaganfall in die
Klinik einer fremden Stadt muss-
te, wird sein bald achtzigjähriger
Freund Fredy Holenstein einsil-
big und niedergeschlagen. Er geht
kaum mehr aus dem Haus, sitzt
abends nur noch vor dem Fernse-
her und nörgelt an seiner Frau
Käthi herum. Dies könnte die
Ausgangssituation sein für eine
sozial-psychologische Analyse,
eine gerontologische Therapie
oder etwas ähnlich Kompliziertes.
In Wirklichkeit aber beginnt so
das neue Stück der Seniorenbühne
Thun «Jitz ersch rächt», welches
am 31. August Premiere hatte. Die
Inszenierung von Kurt Frauchiger
ist gelungen, die achtzehn Dar-
steller überzeugen, das Publikum
war begeistert. Eine unterhaltende

Geschichte für die Zuschauer, ein
lustvolles Spiel für die Akteure!
In der Fortsetzung der Geschichte
holt Käthi bei ihrer Freundin
Theres Rat. Diese hat eine ausge-
fallene Idee, um Fredy aufzuhei-
tern und wieder zu aktivieren, ob-
wohl Käthi sich nicht sogleich da-
von überzeugen lässt. In der Lo-
kalzeitung erscheint ein Inserat,
das einen Treffpunkt zum Essen,
Trinken und Sich-Begegnen an-
kündigt - und zwar in Fredys ei-

gener Wohnung. Das Unterneh-
men, welches anfänglich ein heil-
loses Durcheinander auslöst, hat
bald Erfolg. Fredys Lebensgeister
kehren zurück, neue Lebenslust
erfasst ihn. Und Lebensfreude
verbreitet sich rund um den Se-

niorentreff. Nicht nur die Proble-
me des Ehepaares Holenstein lö-
sen sich so, sondern auch jene
weiterer Altersgenossen.

Das Stück von Elsa Bergmann
zeigt exemplarisch, was gutes Se-

niorentheater leisten kann und
soll: Ausgehend von Situationen
aus ihrem Leben, erhalten betagte
Menschen auf der Bühne Raum
zur Auseinandersetzung mit sich
und ihrer Welt, um schliesslich
nach Irrungen und Wirrungen zu
einer positiven Lösung zu gelan-
gen. Die Autorin war früher Lei-
terin eines Altersheimes und
kennt von dort her die Freuden
und Leiden älterer Menschen aus
eigener Anschauung.
Wer bei der Aufführung die Ge-
sichter der älteren und alten
Schauspieler (Durchschnittsalter
74) betrachtet, wird überrascht
von der Intensität, mit der sie

(fremde) Rollen mit (eigenem)
62
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Leben erfüllten. Wer anderseits
weiss, dass seelische Probleme
durchgelebt - oder eben durchge-
spielt - werden müssen, will man
sie lösen, erfährt hier die heilende
Wirkung des Theater-Spielens.
Und wer der Überzeugung ist,
dass alte Menschen für die Ge-
staltung unserer Gesellschaft eine
wichtige Rolle zu spielen haben,
spürt im Stück Ansätze dazu. Ver-
borgene oder unbekannte, verges-
sene oder verdrängte Möglichkei-
ten werden Wirklichkeit. Vor al-
lern bei den Spielern, doch ansatz-
weise auch bei den Zuschauern.

T/ans/ie/er Sïak/er

Tür ein Pngagemen/ <Zer Senioren-
AwAne PAwn steAt /Ar a/mm/Vrah-
ver Leiter, Marce/ SeAenk, Pro
Seneciwie, DAer/an/s/rasse 2,

2700 Spiez, Le/e/on 022/54 67 67,

zur Fe//wgwng. L&er.Tn^'n/zrwngen
anderer Sen/'orenAüAnen kann man
szcA mit den P(/rossen, we/cAe in der
(?Zeii/npe;> 5/59, Seite 29, eniAa/-
ten s/'n/, in/ormieren.

Audiovisuelle Medien

Ein neuer Beginn
tVieder/ändiscAe Fere/n/'gWMg /iir
Sen/orenwoAngeme/nscAa/ren
(LFGO), 77o//and 7959. F77S-F/-
deo/i/m, 20 Minnten, /arA/'g, Ao/-
/à'ndù'cA, dewtecA wntertite/t. F/An
/ns'titnt, Fr/acAs/rasse 27, 2072
Sern, FeZ 027/22 0527. Fr. 24.-.

In diesem Film, der 1989 aus An-
lass des fünfjährigen Jubiläums
der LVGO gedreht wurde, erzäh-
len Bewohner von vier Wohnge-
meinschaften, wie sie ihren Alltag
gestalten. Dass die Auffassungen
über das Mass an gemeinsamen
Aktivitäten weit auseinandergeht,
zeigt der Film beispielhaft. Der
Interviewfilm verlangt vom Zu-
schauer, fast durchgehend Unter-
titel zu lesen. Leute, die sich über-
legen, eine Seniorenwohn-
gemeinschaft aufzubauen, bietet

dieses Dokument vielfältige
Denkanstösse für die eigene Ge-
staltung von Senioren-WGs. -
Siehe auch das Video «Wohnge-
meinschaften älterer Menschen»
aus dem Jahre 1985.

Gesprächsthemen :

Wohnen, Kommunikation TL

Der Tod, ein
Phänomen des Lebens

/org Zink, PPT). 7 FarA/z'as wnd

Peg/e/Pext. 7?&s/e//«Mmmer P 277.
Fer/e/A: P//+Fon, Jwngs/rasse 9,

5050 Zwr/cA, Le/. 07/202 00 02,

Fr. 70.-.

Bilder von Ferdinand Hodler (Ei-
ger, Mönch und Jungfrau im
Mondlicht; das Sterben der Va-
lentine Godé-Darel; Sonnenun-
tergang am Genfersee) und von
René Magritte (Das Grab von
Eric Satie). Der Text von Jörg
Zink, illustriert durch die Bilder,
eignet sich für eine Meditation.

Gesprächsthemen: Tod, Lebens-
sinn 775T

Ergotherapie im Alten-
und Pflegeheim
TGaws LscA/rnor, /JeitfscA/an/
7990. 20 M/nuten, /arA/g. F775-
F/'/eokop/e. Äe/n Fer/e/A, nur
Fai//' ScA«Zz-ZL/rcAner Fer/ag, Fr-
/wr/er Strasse 2, 72-6270 Z/s/e/'n 2,
FeZ 0049/6726/5 22 07. ZW 72.-.

Der halbstündige Film macht an
ausgewählten Beispielen die Be-
Sonderheiten der Ergotherapie im
Alten- und Pflegeheim deutlich.
Er vermittelt die Grundsätze der
ergotherapeutischen Behandlung
und zeigt dabei die besonderen
Anforderungen an die Therapeu-
ten auf. Die aussagekräftigen Bil-
der werden durch einen informa-
tionsreichen Kommentar theore-
tisch begründet.

Gesprächsthemen: Ergotherapie,
Aktivierung, Turnen 2LST

Bücher über Altersfragen

Der verwirrte alte
Mensch
TVeue PuMkako« /es Pro Senectw-
te Fer/ags

Alzheimerkrankheit, Demenz,
Verwirrtheit - immer öfters be-

gegnen wir diesen Begriffen. Was
bedeuten sie? Wie gehen wir da-
mit zusammenhängende Ängste
und Probleme an? Pro Senectute
Kanton Zürich ging diesen Fra-
gen an einer Informationsveran-
staltung auf den Grund. Der jetzt
veröffentlichte Bericht beleuchtet
sowohl den Stand der medizini-
sehen Erkenntnisse über Alters-
demenz wie auch die sozialen
Aspekte im Umgang mit verwirr-
ten Menschen. In leicht verstand-
licher Sprache richtet sich das
Buch an alle, die mit dieser
Krankheit und deren Schwierig-
keiten konfrontiert werden.

Das' zum Fe/7 AeA/7/erte PucA um-
y/sst 207 Sehen nn/ kann Ae/'m Pro
Senech/te Fer/ag, Lavaferstr. 60,
5027 Zür/cA, Fe/. 07/207 20 20,
o/er z'm PwcAAan/e/ zt/w Pro« von
Pr. 25.50 Aezoge« wer/en.

Pe/akt/on: Pranz F/7cAAerr

/TO
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